
Klaus Müuüller

Pontifikat mIt een Dolıtık
onannes Pautl und die Philosophie

Das drittlängste Pontitikat der Kirchengeschichte W arlr iraglos reich
Innovatorischem das 1INSO mehr auftällt da Raum Instituti-

geschah die ihrem RückenJahrhunderte VO TIraditionen wei(ß Zu
den herausragendsten dieser Neuerungen der Ara Johannes Pauls IMl
gehört SCWI1SS die Wahrnehmung des petrinischen Amtes Erste-
Person Perspektive Eın Papst der oft und ott auch amtlichen Spre-
chen, ACH b der keine Scheu ZE1ZLE, CISCILC Biographie un:
Subj ektivität dem MI1 objektiver Verbindlichkeit Vorgetragenem
terlegen Das W ar der Grund viele päpstliche Außerungen und
Lehrschreiben Johannes Pauls IBl VO ausdrücklichen philosophi-
schen Anliegen durchherrscht enn Johannes Paul I1 W Aar VOT

SC1I1L1ICT: Berufung 111S bischöfliche Amt protessioneller Philosophiedozent
der Priesterausbildung BCWESECN [)as LutL der Tatsache keinerlei ABb-

bruch 4aSSs VO Anfang SC reiftenden Existenz CIHC dichterische
esonders fürs Dramatisch Theatralische emptängliche der Spurte und
N C1M eidenschaftlicher Seelsorger W ar

Im Gegenteil das Philosophische W ar beides unabscheidbar C111-

gewoben Das merkt Ianl zA1 dem Genus SC111CS5 poetisch litera-
rischen Schaffens Ich würde nıcht

Johannes aul II annn Ma  S als ZOSCIN ihn als speziellen Re-
doctus charakterisieren prasentanten der Gestalt des doctus

charakterisieren TIypos der erst
etzten Drittel dCS 18 Jahrhunderts aut der Bildfläche der intellektu-

ellen Szene erschien und als dessen erster namhafter Vertreter Friedrich
Heinrich Jacobi gelten muss! der Kampf den

Vgl dazu Dieter Henrich Between Kant and Hegel Lectures German Idealism Ed
by David Pacini Cambridge, Mass., London 2003, 112 hier bes

Prof. Dr. Dr. Klaus Müller lchrt Philosophische Grundfragen der Theologie
der Katholisch-Theologischen Fakultät unster.
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Atheismus bzw Pantheismus se1iner /eit (oder W ds dafür hielt) Zu

Vertreter einer Glaubensphilosophie Avancıierte, deren Einfluss sich
nıger begriffscharfen TIraktaten als literarischen Werken un seinen
öffentlichen Wortmeldungen verdankte (der poetische Rang der ich-
LWunNgCNH steht dabei auf einem anderen Blatt). Ich WaRC diesen 1m ersten

Moment vielleicht absonderlich scheinenden Vergleich auch eshalb,
weil zugleich den Tatbestand abdeckt, 4SS Johannes Paul 58 nıcht 11UTr

poetisch (und dabei Aaus den Ressourcen der Kultur sel1ner Heimat
schöpfend), sondern auch theologisch durch un durch Wal, W 4S

mıt Jacobi teilte: Romantiker. Er W ar überzeugt, 24SS den Men-
schen eın abgründiges Geheimnis 1St, das VO einem se1inerse1lts 1Ns (5e=-
heimnis gehüllten unverfüglichen Grund her verstanden werden 11USS$5

(und nicht aufgelöst werden kann) Und hat der sich verschwenden-
den, sich hingebenden Liebe ZUgeLrFaut, 1n übernatürlicher Kraft den Ab-
grund des BOosen verschliefßen. Die dezente, gleichwohl nicht
übersehbare Zurückhaltungx die Joseph Kardinal Katzınger (meist durch
beredtes Schweigen) dem Überschwang manch päpstlicher Außerung
Johannes Pauls I1 brachte, entspricht der Tendenz ach fast
eiIn Treppenwitz der Geschichte dem Vorbehalt, m1t dem Immanuel
Kant dem Schwärmerischen Jacobi begegnete, weil darin 1NSs Un-
kontrollierbare tendierende Energien Werk sah, die 1n Geftahr STan-

den, das soz1lale und politische Ordnungsgefüge beschädigen.
Zum anderen bringt sich das Philosophische Johannes Pau!]! I;

angefangen VO seinem trühen Umgang mı1t Studierenden bıs in viele
seiner päpstlichen Lehrschreiben hinein, SOZUSaAHCH iın pastoraler Funk-
tion stehend ZUFr Geltung: Als Versuch, das Geheimnis menschlichen
4Sse1Ns auszuloten, A4SS VO innen her eiıne Evidenz gewiınnen
beginnt, der sich niemand mehr entziehen verma$s. Nur lässt sich
begreiten, WwW1e€e der Papst auf die singuläre Idee kommen konnte, VO

September 1979 (also schon nde des ErSteR Dienstjahres als Pe-
trusnachtolger) bis November 1984 mıt gahz wenıgen Unterbrechungen
1n SdapCc un schreibe 130 Katechesen bei den wöchentlichen Mittwochs-
audienzen eine weıt ausgreifende „Theologie des Leibes“ enttalten, de
facto eine metaphysische Anthropologie, die mi1t nıcht selten weIılt 1Ns
Spekulative gehenden, das Auditorium überfordernden Reflexionen?

Ich bin Ohrenzeuge etlicher dieser Katechesen pEWESCH und habe dabei immer wieder
gehört, W1e schwer (auch für des Italienischen mächtige Zuhörer) WAal, den AH1S-
tührungen tolgen.

253



die menschliche Liebe zwischen Mann und yraul VO ihrer leiblichen
Dimension bis ihrer Analogie mi1t den innertrinitarischen Beziehun-
gCH als hermeneutischen Schlüssel für das (3anze der Wirklichkeit ean-
spruchte.? uch für diesen Zug eiıner Philosophie 1mM DDienst der Pastoral
ziehe ich einen Vergleich, der ähnlich aberwitzig aınmutfen Mag, WwW1e€e der
vorhin mMI1t Jacobi9 gleichwohl mindestens ebenso sehr ber
eine sachliche Legitimitat verfügt: eine Pastoralphilosophie 1mM skizzier-
ten Sinne hatte auch niemand anderer als der truüuhe arl Rahner beabsich-
tıgt. Er, der mıiıt den frühen Schriften (Geist In Welt un: Horer des Wortes
ersichtlich einer professionell philosophischen Intention tolgt, 1St doch
auch VO Anfang d. mindestens bis Zl Grundkurs des Glaubens
einschliefßlich, VO d€I' Überzeugung beseelt, aSss dem Menschen ei-
W 4S w1e€e d16 Erfahrung VO Gnade SOZUSARCNH auf den Leib geschrieben
1St, und 4SS sich gerade das neuzeitliche Selbstverständnis des Menschen
durch die taktisch CISANSCILC christliche Offenbarung unmittelbar 1n sSEe1-
HGr Verfassung getroffen w1ssen dartf und 1eSs auch mı1t philosophischen
Mittel erhellt werden annn und muss.*

Diese Konvergenz 1aber xeht weI1lt ber das Strukturelle hinaus bis tief
1Ns Inhaltliche: Beide — Johannes Paul I8l und arl Rahner kommen VO

der neuzeitlichen Mystik her, der eıne beschäftigt sich mI1t dem Jo
hannes VO Kreuz, der andere denkt ganz 1m Geist des Jgnatıus VO

Loyola; beide setzen sich intens1v mı1t Thomas VO Aquin auseinander:;
beide kommen mi1t dem (alles andere als problemlosen) Denken Max
Schelers 1n Berührung: Be1 Rahner tfinden sich Einflüsse VO Scheler 1m
Frühwerk, Johannes Paul 78 schreibt dl seine Habilitation ber die
rage, ob VO Scheler her eine christliche Ethik konzipierbar Na (das
Ergebnis 1st negativ)>; beide vollziehen eine anthropologische Wende 1ın
ihrem Theologietreiben und sind damit beide moderne, dem Jahr-
undert verpflichtete Denker; darin manıitestiert sich vielleicht der e1-
gentliche Finfluss Schelers och unterhalb einer spezifischen Motivik
und Methodik, sofern dieser (neben Helmut Plessner und Arnold Geh-

Vgl dazu uch Jan Rofß Der Papst. Johannes Paul IL Drama und Geheimnis. Berlin
2000, 58523
Vgl azu Klaus Müller: Wenn ich ICH“ SaAsC. Studien ZAESG tundamentaltheologischen
Relevanz selbstbewulftiter Subjektivität. RSTh 46) Frankturt 1994, 54-58
Vgl Karol Wojtyla Johannes Paul IL Über dle Möglichkeit, eine christliche Ethik 1n
Anlehnung Max Scheler schaffen. In: ders Primat des eistes. Philosophische
Schriften. Hrsg. uliusz Stroynowski. Vorwort AT Andrzej Pöltawski, Einleitung
Manfred Frings. Stuttgart-Degerloch 1980,
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len) einer VO denen WAal, die ach dem Schock des Ersten Weltkriegs
eine ach dem wirklich philosophisch och Tragfähigem fragende
„Neue Anthropologie“ suchten. Die AUS diesen Quellen gespelste „An-
thropologische Wende“ me1lint dabei Den Menschen 1ın seiner eiblich-
geschichtlichen Faktizität als Grammatik un! Medium der Selbstmittei-
lung (sottes begreiten. Rahner tführt diese Wende in das Programm seliner

enannten „transzendentalen Theologie“, der w1e€e der Name
schon andeutet eiıne sehr fundamentale Kantische Dimension gehört 1mM
Sinn eiıner Frage ach den Bedingungen der Möglichkeit eventuell CISC-
hender Offenbarung. Johannes Pau!] I1 dagegen nımmt seinen Weg 1n
einen phänomenologischen Personalismus, der umftfassenden Ausdruck
1ın seinem philosophischen Hauptwerk Osoba CZYNH (deutsch: Person
UunN Tat)e findet, 1m etzten Satz seiner Antrittspredigt Oktober
1978

(E) Ge quale venerazıone l’apostolo de Ciristo eve pronuncılare
questa parola: uomo! [Und m1t welcher Ehrfurcht mMuUu der Apostel
Christi dieses Wort aussprechen: Mensch!]

geradezu emphatisch 74808 Geltung kommt un! annn 1in der erstien FA
zyklika Redemptor hominis 979 gleichsam ZUur offiziellen Philosophie
des Pontitikats und seiner Weıse, das Lehramt auszuüben, wird eine
anthropologische Wende der Theologie 1in petrinischem Vollzug Nach
verlässlichen Quellen oll der Papst spater DEeESAgT haben, habe die En-
Zzyklika SOZUSASCH fertig mI1t ach Rom gebracht und habe 1Ur och
niederschreiben mussen, W 4S 1in ihm gewachsen A4US seiner religiösen
un! intellektuellen Biographie schon bereit lag Und 6S WAar in der Tat
eine VO der Cathedra Petr1 och n1e vernommMe«eIllC Anthropo- Theolo-
o1€, gemäfß der Christus

b in einzigartigerun: unwiederholbarer VWeiıse 1in das Geheimnis des
Menschen eingedrungen und 1n se1ın ‚Herz’ eingetreten Ist:len) einer von denen war, die nach dem Schock des Ersten Weltkriegs  eine nach dem wirklich philosophisch noch Tragfähigem fragende  „Neue Anthropologie“ suchten. Die aus diesen Quellen gespeiste „An-  thropologische Wende“ meint dabei: Den Menschen in seiner leiblich-  geschichtlichen Faktizität als Grammatik und Medium der Selbstmittei-  lung Gottes begreifen. Rahner führt diese Wende in das Programm seiner  so genannten „transzendentalen Theologie“, zu der — wie der Name  schon andeutet — eine sehr fundamentale Kantische Dimension gehört im  Sinn einer Frage nach den Bedingungen der Möglichkeit eventuell erge-  hender Offenbarung. Johannes Paul II. dagegen nimmt seinen Weg in  einen phänomenologischen Personalismus, der umfassenden Ausdruck  in seinem philosophischen Hauptwerk Osoba i czyn (deutsch: Person  und Tat)® findet, im letzten Satz seiner Antrittspredigt am 22. Oktober  1978 —-  „(E) con quale venerazione l’apostolo de Cristo deve pronunciare  questa parola: uomo!“ [Und mit welcher Ehrfurcht muß der Apostel  Christi dieses Wort aussprechen: Mensch!]  — geradezu emphatisch zur Geltung kommt und dann in der ersten En-  zyklika Redemptor hominis (1979) gleichsam zur offiziellen Philosophie  des Pontifikats und seiner Weise, das Lehramt auszuüben, wird — eine  anthropologische Wende der Theologie in petrinischem Vollzug. Nach  verlässlichen Quellen soll der Papst später gesagt haben, er habe die En-  zyklika sozusagen fertig mit nach Rom gebracht und habe nur noch  niederschreiben müssen, was in ihm — gewachsen aus seiner religiösen  und intellektuellen Biographie — schon bereit lag. Und es war in der Tat  eine so von der Cathedra Petri noch nie vernommene Anthropo-Theolo-  gie, gemäß der Christus  „»... in einzigartiger und unwiederholbarer Weise in das Geheimnis des  Menschen eingedrungen und in sein ‚Herz‘ eingetreten ist, ... dem  Menschen den Menschen selbst voll kund (macht) ... und sich in seiner  C‘7  Menschwerdung gewissermaßen mit jedem Menschen vereinigt.  Dass es sich dabei um keine Fensterreden handelte, sondern um die  Grundlegung einer Ideenpolitik des ganzen Pontifikats, wurde in den  folgenden Jahren von Enzyklika zu Enzyklika deutlicher (um von den  Vgl. Karol Wojtyla: Person und Tat. Endgültige Textfassung in Zusammenarbeit mit  dem Autor von Anna-Teresa Tymieniecka. Freiburg, Basel, Wien 1981.  Enzyklika „Redemptor hominis“. Hrsg. v. d. Deutschen Bischofskonferenz. (Verlautba-  rungen d. Apostolischen Stuhls 6). Bonn 1979, Nr. 8.  255dem
Menschen den Menschen selbst voll kund macht)len) einer von denen war, die nach dem Schock des Ersten Weltkriegs  eine nach dem wirklich philosophisch noch Tragfähigem fragende  „Neue Anthropologie“ suchten. Die aus diesen Quellen gespeiste „An-  thropologische Wende“ meint dabei: Den Menschen in seiner leiblich-  geschichtlichen Faktizität als Grammatik und Medium der Selbstmittei-  lung Gottes begreifen. Rahner führt diese Wende in das Programm seiner  so genannten „transzendentalen Theologie“, zu der — wie der Name  schon andeutet — eine sehr fundamentale Kantische Dimension gehört im  Sinn einer Frage nach den Bedingungen der Möglichkeit eventuell erge-  hender Offenbarung. Johannes Paul II. dagegen nimmt seinen Weg in  einen phänomenologischen Personalismus, der umfassenden Ausdruck  in seinem philosophischen Hauptwerk Osoba i czyn (deutsch: Person  und Tat)® findet, im letzten Satz seiner Antrittspredigt am 22. Oktober  1978 —-  „(E) con quale venerazione l’apostolo de Cristo deve pronunciare  questa parola: uomo!“ [Und mit welcher Ehrfurcht muß der Apostel  Christi dieses Wort aussprechen: Mensch!]  — geradezu emphatisch zur Geltung kommt und dann in der ersten En-  zyklika Redemptor hominis (1979) gleichsam zur offiziellen Philosophie  des Pontifikats und seiner Weise, das Lehramt auszuüben, wird — eine  anthropologische Wende der Theologie in petrinischem Vollzug. Nach  verlässlichen Quellen soll der Papst später gesagt haben, er habe die En-  zyklika sozusagen fertig mit nach Rom gebracht und habe nur noch  niederschreiben müssen, was in ihm — gewachsen aus seiner religiösen  und intellektuellen Biographie — schon bereit lag. Und es war in der Tat  eine so von der Cathedra Petri noch nie vernommene Anthropo-Theolo-  gie, gemäß der Christus  „»... in einzigartiger und unwiederholbarer Weise in das Geheimnis des  Menschen eingedrungen und in sein ‚Herz‘ eingetreten ist, ... dem  Menschen den Menschen selbst voll kund (macht) ... und sich in seiner  C‘7  Menschwerdung gewissermaßen mit jedem Menschen vereinigt.  Dass es sich dabei um keine Fensterreden handelte, sondern um die  Grundlegung einer Ideenpolitik des ganzen Pontifikats, wurde in den  folgenden Jahren von Enzyklika zu Enzyklika deutlicher (um von den  Vgl. Karol Wojtyla: Person und Tat. Endgültige Textfassung in Zusammenarbeit mit  dem Autor von Anna-Teresa Tymieniecka. Freiburg, Basel, Wien 1981.  Enzyklika „Redemptor hominis“. Hrsg. v. d. Deutschen Bischofskonferenz. (Verlautba-  rungen d. Apostolischen Stuhls 6). Bonn 1979, Nr. 8.  255un sich 1n seiner

C‘7Menschwerdung gewissermalsen mıiı1t jedem Menschen verein1gt.
Dass sich dabei keine Fensterreden handelte, sondern die
Grundlegung einer Ideenpolitik des ZaNzZCH Pontifikats, wurde 1n den
tolgenden Jahren VO Enzyklika Enzyklika deutlicher (um VO den

Vgl Karol Wojtyla: Person und Tat. Endgültige Textfassung 1n Zusammenarbeit mM1t
dem Autor VO Anna- Teresa Tymieniecka. Freiburg, Basel, Wıen 1981

Enzyklika „Redemptor hominis“. Hrsg. Deutschen Bischofskonterenz. (Verlautba-
LUNSCH Apostolischen Stuhls 6 Bonn 1979: Nr
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zahllosen Ansprachen be] Audienzen und auft den vielen Reisen
schweigen), deutlichsten ohl in den Moralenzykliken Verıitatis
splendor 1993 und Evangelıum uıtae VO 1995 Die philosophische An-
thropozentrik, der sich Johannes Paul I1 kategorisch In seliner Theologie
verpflichtete, führte einer emphatischen Menschenrechtsagenda YJUCI

allen politischen Lagern und kompromisslos alle Ideologien
Zzuerst die kommunistische, annn die kapitalistische die 1mM
Kern darauf hinauslaufen, den Menschen seine Würde, die 1n se1iner

unverfüglichen, gleichsam die Ewi1g-
Die philosophische Anthropozentrik elt rührenden und VO ihr herkommen-
steht ım Mittelpunkt der Theologie den Geheimnishaftigkeit wurzelt,
Johannes anl betrügen. Der Gang der Geschichte 1mM

A{} Jahrhundert, zunächst mi1t ihren Kata-
strophen, A4ANI} mI1t ihrer bis heute andauernden spätmodernen, oft 1NSs
Beliebige verschwimmenden un! dahinter VO Markt beherrschten
Kontur, jefß den polnischen Stellvertreter Christi sich

als Stellvertreter des Menschen (verstehen), W 4S in der Religion
des tleischgewordenen Gottes nde eın un! dasselbe 1St  L

bis dahin, 4aSS Johannes Paul 88 der Dringlichkeit seiner anthropo-
theologischen Sendung 1ın teils kühnen ‚hak VO der römischen
Kurıie und Katholiken argwöhnisch beäugten Grenzgängen,
namentlich 1mM Verhältnis anderen Religionen, eine Ar Raolle eines
„Sprecher(s) des OMO religio0sus schlechthin“ übernahm. Nur konnte

seiner Überzeugung ach dem ıhm auferlegten Dienst der Wahrheit
und der Freiheit, hne die der Mensch nıcht Person, nicht selbst se1ın
kann, ANSCIMNCSSCH nachkommen. Aus dieser Anthropozentrik resultiert
auch die für Johannes Paul E| eINZ1g ANSCIHMESSCIHLC Verhältnisbestim-
INUNS VO Vernuntft und Glaube. In dem spaten Erinnerungsbuch Ayuf,
lasst ATLS gehen! VO 2004 heißt s 47a1

In meinem Lesen un! Studieren habe ich mich immer bemüht, die
Fragen des Glaubens, des elistes und des erzens harmonisch M
einander vereinen. ESs sind näimlich keine getrennten Gebiete Jedes
VO ihnen durchdringt un belebt die anderen. In dieser gegenseltigen
Durchdringung VO Glaube, (Geist und Herz kommt ein besonderer
FEinfluss dem Staunen einem Staunen ber das Wunder der Per-
SO(

Rofds, Papst (wie Anm 33 175
Johannes Paul I1 Aut, lasst uUu1ls gehen. Erinnerungen und Gedanken. Aufl Augsburg
2004, 104
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(zenau das 1st auch der Horı1izont, dem Johannes Paul 18f 1998
überraschend, aber offenkundig VO langer Hand vorbereitet, die ach
Aeternı Patrıs VO 1879 zweıte Enzyklika der Kirchengeschichte ber
die Philosophie veröffentlichte: Fides el yatıo 10. ange hatte CS keinen
solchen Nısput mehr lebendiger och außerhalb als innerhalb der Kır-
che ber eın päpstliches Lehrschreiben gegeben. uch religiös Unmu-
sikalische (ein bonmot Max Webers, mı1t dem Gegenwartsphilosophen
DCIN kokettieren) brachten ihm kritischer Anfragen hohe Achtung

Unerachtet der Wertschätzung der Philosophie des Thomas
VO Aquin spielt 1n Fides et Yatıo, W as die Tiefenstruktur der Argumen-
tatıon betrifft, das dialektische Zuordnungsmodell VO Vernunft un:
Glaube, W1€ Anselm VO Canterbury 6S konzipierte, die ohl pragen-
ere Rolle 1 )as macht sich nicht zuletzt darıin geltend, w1e€e ın dem Lehr-
schreiben dem Gedanken der Autonomie der Vernunft unübersehbar
Respekt gezollt wird, hne 24SS daraus freilich eine tiefreichende
Versöhnung m1t der Philosophie der euzeıt als solcher würde, für die
eben diese Autonomie Ja als reh- un:! Angelpunkt fungiert. Aut einen
Nenner gebracht wird 1iHNall mussen, 4aSSs sich die Enzyklika nicht
Ur binnentheologisch, sondern prinzipiell für Vernunft und Philoso-
phie stark macht. [)as hatte auch schon Aeterni Patrıs gepragt, damals

d1€ grassierende Verdachtshermeneutik, w1e€e S1Ce in Nietzsche kıu-
mulierte und für die die Vernunft derart VO Täuschungsquellen durch-

WAal, 4SS s1e sich arüber nicht mehr selbst aufkliären konnte und
Wahrheit darum als Ilusion gelten mMUssStie Fides elr Yatıo stellt der Gegen-
wartssıtuation eıne Ühnliche Diagnose un votlert für die Wahrheits-
tähigkeit der menschlichen Vernunft 1in Gestalt der beharrlichen Insıs-
tenz auf eiıne „Philosophie des Seins”, die dem Ontext ach urteilen
als Gegenmodell allen pragmatistischen und kontruktivistischen
Denktformen verstehen 1St. DDenn darin sieht die Enzyklika ganz der
anthropo-theologischen Basisoption des Papstes verpflichtet einen

Anschlag auf den Gedanken der Gottesebenbildlichkeit des Menschen
vorbereitet, der diesen LL1UT 1in die nietzscheanische Falle des Willens ZUE

Macht der die der existenzialistischen FEinsamkeit treiben vermoOge.
Angesichts der Tatsache, 4aSs w1e€ Jan Rofß treffend ftormulierte die

Enzyklika „Fides Ratio“. Hrsg. Deutschen Bischofskonterenz. (Verlautbarungen
Apostolischen Stuhls 135) Bonn 1998, Nr. Vgl ZUE Folgen ausführlich Klaus

Müller: Vernuntt und Glaube: Euıne Zwischenbilanz lautfenden Debatten. (Pontes 20)
Münster 2005, 15-30 (mit ausführlichen Literaturhinweisen).
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Begriffe der Wahrheit, der Freiheit und der Person „eıne Art magischesreieck“ { 1ın der Mitte des philosophischen Denkens VOJohannes Paul
I1{ bilden, möchte INa eigentlich9AaSs eLtwa 1m Blick aut
die (bei aller Differenz 1n der Durchführung!) strukturelle Konvergenzdieser Konstellation m1t der Architektur des Kantischen Denkens 11UT
och eın leines Stück Weg se1n ollte, bis eın wirklicher Dialog auch mı1t
der Philosophie der Moderne einsetzen würde, die doch gerade 1n ihren
orößten Gestalten unbeschadet ihrer radikalen Traditions- und Nament-
ich Metaphysikkritik AUS der Theologie hervorgeht un auft diese
tiefst bezogen bleibt. och 1n diesem Punkt kam weni1ge Wo-
chen VOT dem Tod Johannes Pauls I1 einer herben Enttäuschung.Denn Antang 2005 erschien C1in Buch des Papstes, Erinnerung UuUN
Identität!2, basierend aut VOT etlichen Jahren m1t den ZWel polnischenPhilosophen Jözef Tischner un Krzysztof Michalski geführtenGesprächen, 1aber jetzt thematisch ausgeweıtet und bearbeitet, Aass
manche RKezensenten, gerade auch selnes sehr persönlichen Tons
und der häufigen Rückbezüge auf die eigene Herkunft und intellektuelle
Biographie, VO einem philosophischen Vermächtnis Johannes Paul II
sprechen.

In dem Buch wird anders als 1n Fides er Yatıo eın buchstäblich
rabenschwarzes Bild VO der Philosophie der Moderne gemalt und diese

direkt Sal Berufung aut Descar-
Die Philosophie der Moderne z ird tes „COgI1tO, CIZO SUmM  c für das Autkom-

INen der Ideologien des Bösen 1m 240für das Aufkommen der Ideologien
des Bosen ım Jahrhundert Derant- Jahrhundert (also Nationalsozialismus
zvortlich gemacht. und Kommunismus) verantwortlich g..

macht. Descartes’ „COg1to ” habe das Phi-
losophieren auf den Kopf gestellt, und 1n der Logik dieses Ansatzes se1
( auftf einen Inhalt menschlichen Bewusstseins reduziert un! nıcht
mehr als derjenige betrachtet worden, der das menschliche SS  < bis
seinem Grunde erkläre. Ich halte diese Descartes-Auslegung für NZU-
treffend und für ungerecht, enn INa  b annn sich den Hintergrund dieses
berühmt-berüchtigten JE > ONnNC Je Su1s“ 15 Sal nicht dramatisch

Rofßs, Papst (wie Anm. 3 58
Vgl Johannes Paul 14 Erinnerung und Identität. Gespräche der Schwelle zwischen
den Jahrtausenden. Augsburg 2005

13 Rene Descartes: Discours de la methode IVAJ är nach ers Philosophische Schriften
1ın einem Band Miıt einer Einführung VO Rainer Specht und „Descartes’ Wahrheitsbe-
oriff VO Ernst Cassırer. Hamburg 1996 .5
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vorstellen. In der Zeit davor WAar Schritt Schritt alles
mengebrochen, W 4S theoretisch wWw1e€e praktisch Halt gegeben hatte: Der
Nominalismus hatte die überkommene Metaphysik, die Philosophie der
unveränderlichen Wesenheiten, erschüttert HDE die großen Pestepidemi-

das Vertrauen auf einen gutigen Schöpftergott; durch das abendlän-
dische Schisma verlor die Hierarchie als Rückgrat aller gesellschaftlichen
Ordnung ihre Bindekraftft, un: die Religionskriege als ungewollte Folgen
der Reformation brachten die cohristliche TIradition schier ihre
Glaubwürdigkeit. Eınzig durch eine radikale Wendung ach ınnen lässt
sich och eine nstAanz ausmachen, die Halt gewähren VEIMAS. )as
se1iner selbst bewusste Subjekt, das selbst dann, WCI111 eın boshafter
Lugengott 1n al] seinen epistemischen Leistungen trugen ollte, eben da-
rın nıcht getäuscht werden VvVermag, ass selbst 1Sst, W 4S da
getäuscht wird CIa Gedanke 1m übrigen, dessen Urtorm VO August1-
11US STtammt [)as cartesische „COg1to” verdankt sich nicht aufrühreri-
scher Empoörung die TIradition (dafür W ar Descartes je]
angstlich), sondern wird vielmehr VO einer philosophischen Krise tief-
sten Ausma{fes hervorgetrieben.

Pointierter als irgend lässt sich diese Relecture Descartes’ der
zentralen Passage der dritten Meditation festmachen, gemäfß der der Gel-
tungsanspruch des Subjektgedankens durch selinen Rückbezug auftf den
Begritt des Unendlichen gesichert ISt, der seinerseı1lts ber die Mangel-
struktur des Subjekts erschlossen wird.14 Außert sich elıne auf
unumschränktes Herrschen kaprizierte Instanz, der darum tun ist:

Gott als Schöpter und damit als Ursprung der Bestimmung V.O

Csut und BOse ()15
verwerten? Unbeschadet vereinzelter zustimmungstähiger Elemente

1m modernen Denken W1€ eLtwa dem Ansatzpunkt des ethischen Perso-
nalismus bei Kant und dem prinzipiellen Vernunttvertrauen wird 1ın dem
Buch des Papstes auch die ZESAMLE nachcartesianische Philosophie ın das
soeben geschilderte Gefälle gestellt: Die Autklärung, der Papst, habe
sich dem gestellt, W 4S die Evangelisierung 1n EKuropa geformt
habe, namentlich dem christologischen Glutkern der theologischen Ira-
dition. Fur einzelne radikale Auftklärer VOTLFr allem tranzösischer Proveni-

LDescartes: Meditationes. 9: In ders Schritten (wie Anm 13
Johannes Paul ILG Erinnerung (wie Anm. 12); Vgl Descartes diesbezüglich
uch Klaus Müller: Das andere Subjekt. Der blinde Fleck der Postmoderne. In:
Zeitschrift für ath Theologie 129 (1998), 137163
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CZ (wegen der dortigen Allianz VO TIThron un Altar) stimmt das, 211m
1aber etwa für einen deutschen Autor VO Bedeutung. Und schon al
nicht trifft das für die großen Namen, angefangen bei Lessing, Kant,
Schiller und Jacobi ber Fichte, Schelling, Hegel und Hölderlin, Z die
1m übrigen ausnahmslos das WUussten, W as spater Horkheimerun

Adorno Dialektik der Aufklärung nNnannten Alle die Genannten
wollten vielmehr 1mM Vergleich der 1ın ihren Augen weitreichend VeCeI-
schlissenen TIradition den gegebenen Herausforderungen der
Moderne die besseren Theologen se1In. och a1] das würdigt Johannes
Paul I} keines W ortes, dessen geht ach der Kritik der Aufklä-
LUNg unmittelbar einer solchen der Postmoderne über, der vorhält,
selbst die posıtıven OMmMente verwerten.

Fragt I1l ach den tiefsten urzeln dieses Neuzeitbildes 1mM Denken
Johannes Pauls IL stOfst INan auf eine Quelle, die sich 1n der Beobach-
terperspektive VO außen L11UT!T sehr schwer beschreiben und GTST recht

gewichten lässt, AUS der 1aber zugleich das
Wurzel für das Neuzeitbild des Pap- Pontitikat des polnischen Papstes seıne
sfes ıst se1ıne Herkunft Un der damit philosophisch-ideenpolitische Kontur
verbundene kulturelle Patriotismus. SCWANN: Es 1St se1ın Verhältnis Zzur (3

schichte seines Vaterlandes, auch ZUur

Jungsten, deren Zeitzeuge und mMi1t Mitgestalter selbst Ja 1n vorderster
Reihe WAar der och poılitierter DESAZT: Es 1St se1n kultureller Patriotis-
INUS, Johannes Paul I8l 1sSt 1ın durchaus geschichtstheologischer Grun-
dierung überzeugt SCWCECSCI, das se1n Heimatland und se1ın Volk (anders
als andere Völker) die Kraft hatten, die Geißel des Kkommunismus
überstehen, weil 1n der Lage WAal,

nicht der Propaganda jener Aufklärung nachzugeben, der die Po-
len ın gewlIssem Ma{fe bereits 1mM 18. Jahrhundert widerstanden haben,
wodurch S1Ee 1m Jahrhundert die notige Kraft aufbringen konnten,
schließlich ach dem Ersten und dem Zweiten Weltkrieg die Unab-
hängigkeit wiederzuerlangen C 16

und selne Identität kraft einer dezidiert nicht-westlichen, dem westli-
chen Denken überlegenen Theologie des Lebenszeugnisses 1m Sinn der
Martyria bewahren und sich durch yöttliches Eingreiten
ertahren.

Außenstehende werden einer solchen Selbstauslegung gerade 1mM
Blick auf die Opfter der polnischen Freiheitsgeschichte Respekt e-

Johannes Pau!/! H: Erinnerung (wie Anm. 12),
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genbringen, hne den Kern ihrer Beschreibung der europäischen Kultur,
gemäfß der diese Jensel1ts der christlichen Werte DIVET: eine einz1ge, andau-
ernde Krise hervorgebracht habe, teilen. Johannes Paul I1 hat dieser
Selbstinterpretation inklusive ihrer tiefsten spirituellen Quellen den
mystischen Erfahrungen der VO ıhm heilig gesprochenen Schwester
Faustina Kowalskal7 allgemeine, DAl weltkirchliche Bedeutsamkeit
geschrieben. Dass gleichwohl bereits während seiner ersten Polenreise
ach dem Ende des Kalten Krieges 1991 und annn besonders 1in den
etzten Lebensmonaten 1in deutlicher Häufung geradezu apokalyptische
Töne anschlug, verrat wohl,; W1€ brüchig der Stolz darauf geworden se1ın
Mag, Keprasentant und Bote eiıner Freiheit se1ın, die nıcht AaUus der Krise
einer Aufklärung hervorgegangen und darum auch nıcht durch die
Feueresse elıner kommunikativen Hartung hindurchgegangen W  $

Nicht zufällig emerkt Johannes Pau!] 1L1., 24SS die VO ihm favorisierte
nicht-westliche Theologie „häufig die Grenze des Unausdrückbaren“
überschreite. FEın Satz WwW1e€e derjenige Joseph Kardinal KRatzıngers AUS den
ersten Tagen des Jahres 2000, im Christentum se1 die Aufklärung kraft
des ıhr immanenten Dynamısmus Religion geworden, nıcht mehr ihr
Gegenspieler!®, hätte Johannes Paul I1 nıe A4US der Feder ließen können.
Ob sich dahinter der Keım einer philosophischen Ideenpolitik
auch des gegenwartıgen Pontitikats verbirgt, wird m1t Spannung be-
obachten se1n.

Ebd., 18 E 74-76
18 Vgl Joseph Kardinal Katzınger: Der angezweifelte Wahrheitsanspruch. Die Krise des

Christentums Begınn des dritten Jahrtausends. In Frankfurter Allgemeine Zeitung,
08.01 2000,
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